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Das Heilige als /enseıts, seiıne Transzendenz als Gedachtes und Gesolltes
alleın genugt nıcht. Es 1Ul auch erfahren werden, ımmanent, sinnhaft
gegenwärt1ig In der natürlichen Vernünftigkeit.

Hermann Timm

Dem Glauben Gestalt geben
Diı1e Weıtergabe des Glaubens zukünftigé (Generatlıo- strukturellen Überlegungen gyeht dabe!l jedoch ımmer
LECNMN 1St allenthalben ZU Problem geworden: kaum iıne auch dıe Frage, InWIeWweIlt iıne stärkere Konzentration
Analyse der Sıtuation VO Glaube und Kırche, diıe sıch auf die verbindliche Glaubenslehre, WI1€ S1Ee dıe Kırche VeTr-

dieser rage nıcht stellen versucht. Wobei be] der kündet, Vvonnoten 1St un 1ne ANSCMESSCNEC Antwort auf
Frage selbstverständlich nıcht eın Interesse LO- die schwieriger werdende Lage bei der Weıtergabe des
raler Futurologıe geht, sondern INa  — Jjetzt schon miI1t dem Glaubens se1ın kann. Ihren konkretesten Ausdruck tindet
Eindruck lebt, das Christentum könnte nach und nach diese Tendenz In der Forderung nach Erstellung un
unmerklich verdunsten, keın dramatisches Ende, keın Verwendung eiıner systematıischen Darstellung der Jau-
Zusammenbruch den EeNTITsetLztiten ugen selner Be- benslehre In einem Katech%smus.obachter, eher eın lautloses Verschwinden VO der Hınter der Forderung nach einer systematischeren Ver-Bühne des Lebens. Geradezu nostalgısch erinnert I1a  -

sıch da Zeıten, In denen wenıgstens noch kämpfterisch deutlıchung der verbindlichen Glaubenslehre VO  — dem
Hıntergrund eıiner schwieriger yewordenen Lage be] derdie Exıstenz dessen bestritten wurde, den die eıgene Ver-

kündigung als den den Menschen Nahen vorstellt. Wäh- Weıtergabe des Glaubens 1ın Katechese, Verkündigung,
rend INa  = selbst diesen Gott als das eıl schlechthin Relıgionsunterricht SOWIeEe eıner nachlassenden Gestal-

tungskraft des Glaubens tür das alltäglıche Leben treffenverkündet, den Glauben ıh als eın heilbringendes
Geschenk, breitet sıch be] vielen Zeıtgenossen eher das sıch eın ANZCS Bündel VO  — Beweggründen, die keines-

WCS>S alle über eiınen Leıisten schlagen Ssiınd: Das reichtGefühl elines müde-desinteressierten S geht auch
ohne“ A4AUS

VO  > einer weıthın statıschen und immer noch UNSC-
schichtlichen Vorstellung VO „ganzen” Glauben bıs ZUr

Beobachtung vieler Pädagogen und Katecheten, da{fß ele-
Brauchen WIFr 1ne Konzentratıon auf relıg1öses Wıssen rapıde abnımmt. Da 1St die

Annahme hören, da{fß iıne 1mM Laufe der Nachkonzils-die verbiındliche Glaubenslehre?
Zzeıt sıch VO  — kırchenamtlichen Vorgaben treıer entwık-

Be1 der Frage nach einer möglıchen Reaktion auf diese kelnde Theologıe SOWIe die Aussage des Konzıls selbst
Sıtuation o1bt inzwıschen verschıiedenste Überlegun- VO eıner Hıerarchie der Wahrheiten In einem Ausmadfßs
SCH Da sınd ZU eınen Vorschläge, In welchen eiıner Pluralısıerung 1mM Bereich der Glaubenslehre g-
bzw wıederentdeckten alten Soz1altormen Glaubensun- führt habe, da{fß die Erarbeıtung einer Glaubenslehre mıt
terweısung ıIn Zukunft geschehen könne. In dem Zusam- einem SÖheren Verbindlichkeitsgrad drıngend nNn-

menhang 1St vielfach die ede VO  > eiınem verstärkten dıg sel In dem Zusammenhang 1St auch die Befürchtung
Angebot eines Erwachsenenkatechumenats, VO  > größe- hören, ıne systematische Darstellung und Intorma-
BFEn Anforderungen die Famlılıe als eınem privilegier- t1on über den Glauben sSe1 schon deshalb notwendig, weıl
ten Ort der Glaubensweıitergabe, aber auch VO  . inzwiıischen vielfach eher dıe subjektive Nachfrage als das
Aufgaben ıIn der Jugendpastoral und eıiner Besinnung der objektive Angebot 1m Verkündigungsprozeis bestimmend
verschiedensten kirchlichen Gruppen, Gemeıinden un geworden se1l Dıe Christen würden sıch mıthın wen1g
Gemeinschaften auf hre missıonarısche Grundausrich- als dıe Hörer des Glaubens verstehen und sıch sehr
tung 1ın eıner Gesellschaft, In der das Christentum (was nach den Jjeweıls eigenen Bedürtfnissen selektiv Teıle der
mehr umta{fSst als lediglich kiırchliches Handeln 1mM CNSC- Glaubenslehre aneıgnen, ohne sıch aber die Mühe
LEeN Sınn) iıne weltaus wenıger prägende Rolle spielen machen, sıch auch solchen Elementen der Glaubensüber-
wırd, als dies hıerzulande beispielsweise noch In der lieferung auSZUSEeLZECN, die nıcht gylatt 1INSs wandelbare
Nachkriegszeit der Fall SCWESCH ISt Neben solchen eher Vorverständnis hiıneinpassen. uch WenNnn die Unterschei-
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dung zwiıischen der subjektiven Nachfrage und dem ob- Frage heifßt also wenıger: Welcher Glaube 1STt der wahre
jektiven Angebot ohl kaum messerscharf vorzuneh- Glaube? sondern: Was 1St das, gyglauben? Wır haben
IM  = seın dürfte, WI1€e dıes manchmal versucht wırd, 1St noch mehr mı1t einer verbreıteten Unfähigkeıit gylauben

dieser Beobachtung durchaus LWAaSs dran: Wo Glaube tun als miıt Unwissenheıt über den Glauben.
immer NUu  n der rundherum wohltuende Glaube 1St und Solche Feststellungen gerlieten 1ın den talschen theologi-keine Kraft mehr tindet dazu, die Glaubenden und dıe
Plausıbilitäten ihres Lebens In die Krıse führen, schen Hals, würden s$1e verstanden, als sollten hier

Glaubensakt (fıdes qua) und Glaubensinhalt (fidesımmer NUu  n der lıebe Vater, aum jedoch der zürnende
un richtende Gott iıne Rolle spıielt, da ekommt der quae), letzterer womöglıch enggeführt auf das, W as ehr-

amtlıch definiert 1St, auseinandergerıissen oder aGlaube Schieflage. einander ausgespielt werden, als gyäbe iıne reine
Gläubigkeıt Jenseılts posıtıver Glaubensaussagen oder

Unwissenheit ber den Glauben der Glaubensaussagen, die eın Glaubender lediglich als sol-
che abstrakt für wahr halten solle, ohne INn diesen lau-Unfähigkeıt glauben? ben auch 1mM Sınne eiınes personalen Vertrauensverhält-

Da{fß bei dem eınen oder anderen der Ruf nach eıner Zrö- n1ısses hineinzuwachsen. Es geht auch nıcht darum, nach
Reren lehrmäfßigen Sicherheit auch ledıiglıch Sehnsüchte einer Periode, ıIn der gerade der römisch-katholische eıl
nach eıner sıch autorıtärer gebärdenden Kırche verdeckt, der Christenheit den Glauben sehr als das Für-wahr-
wırd INa  . allerdings auch nıcht bestreiten können. Im üb- Halten VO Glaubensaussagen verstanden hat, NUu das
rıgen wäaren nıcht QNUN  — haus-, sprich: kırchengemachte andere Extrem ’als das alleın seliıgmachende hınzustellen.
Gründe für eın verstärktes Pochen auf Verbindlichkeit Insotern geht hıer auch keinestalls die rage Kate-

CMnnn Der allgemeıne Bedeutungsschwund relıg1- chismus Ja oder neln. Dafs iıne kırchliche Gemeinschaftt
Oser und weltanschaulicher Systeme hat einem sröße- VO eıt eıt auf dem Stand theologıischer Forschung
TCeN Orientierungsbedürfnis auch ın Glaubensangelegen- miI1t eiıner gewıssen amtlıiıchen Verbindlichkeit eın Kom-
heiten geführt: In dem Maße, WI1€e Konventionen, Wert- pendıum dessen erarbeıtet, W AasSs INa  _ Z jeweılıgen eıt-
vorstellungen, Bındungen auf Grund VO  — TIradıtiıonen punkt dem Glauben versteht, das mu rück-
Kraft verlieren, wächst auch das Bedürfnis nach blareren wärtsgewandt, WI1e das hıer und da VO  — Krıitikern
Unterscheidungen; insotern sınd tradıtionalıistische Eın- dargestellt wırd, nıcht se1ln. Angesıchts VO Teılen der
stellungen nıcht wenıger zeıtgeistabhängıg als „PFrOSrcs- Kırche, dıe VO der Versuchung nıcht unberührt sınd,
S1ve” sıch 1Ns Relig1öse und Fromme flüchten, könnte der

Was immer 11U hınter der Forderung nach mehr Tau- Rückgriftf auf iıne Glaubenslehre, dıe durch den
Scheuersack eiıner ratıiıonal verantwortbaren Darstellungbenssicherheit berechtigten und wenıger berechtigten ISt, H- Oß als nötıges und heilsames (se-Ootıven stecken INas, bleıibt dıe rage, ob In der der- gengewiıcht VO  5 Bedeutung se1in.zeıtıgen Sıtuation VO Glaube un Kırche der Mangel

Glaubensinformation wırklıch der Faktor ISt, der dıe
Weıtergabe des Glaubens langfristig edroht. der Dıie Entscheidung für der den
ders gefragt: Ob iıne verstärkte Orılentierung der VCI- Glauben wırd auf eıner anderen Ebene
bindlichen Glaubenslehre eıner möglıchen Verdunstung getälltdes christlichen Glaubens Entscheidendes ENISCHENZUSECL-
Z hätte. Sollte der Glaubensschwund wiırklıch darın be- Wenn In dıesem Sınn ıne verstärkte Inftormation über
gründet lıegen, da{fß dıe Menschen über den Glauben der Glaubensinhalte auch sehr notwendıg ISt, dürften da-
Kırche zuwen1g2 wı1ıssen? Besteht nıcht vielmehr die G mMIıt trotzdem nıcht eıgentlıch dıe Ursachen UÜNSSFET

fahr, daß I1a  - sıch durch das Setzen aut eıinen vermeınt- Schwierigkeıiten be] der Glaubensverbreitung ANSCHAN-
lıchen Mangel Darstellung der verbindlichen Jau- SCH seıIn. Irotz a1] des Geredes über iıne angeblıche
benslehre über tiefer lıegende Gründe für den Glaubens- Rückkehr des Relıg1ösen haben Seelsorger In ıhrer all-
schwund tolgenreıich hinwegtäuscht? Dıie Ursache für dıe täglıchen Arbeıt weıterhın VOT allem mıt eiınem elementa-
ZU Problem gewordene Weıtergabe des Glaubens ren Unverständnis für religiöse Vollzüge überhaupt {[u  =
dürtfte nıcht sehr ın einer, WCNN dieser Vergleıiıch SC Vor diesem Hıntergrund sıeht manchmal auUs, als
tAatter 1St; mangelhaften Kenntnıis gängıger Rechtschreib- mache sıch dıe Kırche ‚War für Fragen der vierten und
regeln suchen se1ın, sondern INn einem grundlegenden üntften Ebene stark, während S1e die und 7zwelıte
Analphabetismus ın Sachen Glauben, und ‚.War einem An- voreıiligerweıise als bereıts geklärt VO  Z Bevor INanll

alphabetismus, der selbst nıchts VO  — der eigenen Exıistenz sıch ıIn die weıten Verästelungen der kiırchlichen Lehre
weıl, insofern auch kaum Kräfte AT Überwindung die- verlıert, müfste vielleicht zunächst einmal darum SC-
SCS Zustands entwiıckelt. Unser Problem scheıint nıcht hen, ELWAS W1e€e relıg1öse Nachfrage wecken. Wıe
sehr se1n, dafß viele Zeıtgenossen nıcht WISSen, W as sollen Menschen auf den ihnen ın kırchlicher Verkündıi-
S1e als Glhlieder der Kırche ylauben haben und tolglich Suns vorgestellten Anruf (sottes antworten, WenNnn s1€
der Gemeinschaft der Glaubenden den Rücken kehren, nıcht eın SEWISSES Sensoriıum ausgebildet haben, mıt dem
sondern da{fß S1e schlicht verlernt haben gylauben. Die S1e den Anrut aufzuspüren 1ın der Lage sınd? Wıe soll Je=
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mand auf den Gedanken kommen, Gott für iırgend EeLWAas bescheidener auttreten. Die negatıve Theologie müßte ın
danken, Wenn on ın der Haltung leben BG- ıhr 1ne größere Rolle spielen. S1e würde nıcht 1LUFr WOTrtTt-

wohnt 1St, da{fß das, Was besıitzt, erhält und ISt, iıhm autf reich über das Geheimniıis, dem S$1€e sıch verpflichtet weılß,
a — — —— — —Z
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Grund VO  — Leistung oder Rechtsanspruch zusteht un reden, sondern s1e würde auch mehr schweigen. S1ıe ame
tolglıch meınt, nıemandem ank schuldıg seın ” Wıe nıcht umhın, manches bewußfßt auch In der Schwebe
oll Ma  } Gottesdienst feıern, Wenn INa  s n1€e recht sol- lassen. S1e würde Endlichkeit nıcht 1Ur der „Welt“” predi-
chem zweckfreıen TIun angeleıtet wurde un dıes n1ı€e be- SCH, sondern auch hre eıgenen Fähigkeiten, das Geheıim-
reichernd erftfahren hat? Um ylauben können, braucht nN1s in VWorte, Gesten, Darstellungen, Zeichen fassen,
e EeLWAS W1€e ıne relıg1öse Musıkalıtät, die nıcht durch als begrenzter verstehen. Vielfalt 1mM Glaubensausdruck
iıne noch gescheıte Unterweısung iın Musikgeschichte müfßte S1e als selbstverständlicher ansehen, iıne e1n-
un: Harmonielehre ErSsSetizZt werden ann seıtig dogmatısch begründete Selbstgewißheıit demon-

strlieren.Wenn die Weıtergabe des Glaubens wıeder gesichert
werden soll; dann wırd darauf ankommen mussen,
heutigen Menschen deutlich machen, da{fß der Glaube Den Glauben AaUS seıiner satzhaften
ELWAS 1St, Was das Leben insgesamt tragen kann, da{fß nle- Unanschaulichkeit herausholenmand damıt seıne Indiıyidualıität aufgibt, sondern 1mM Ge-
genteıl, gerade 1ın seiınem Subjektsein gC  MM Und gerade weıl dies 1St; dürfte die Kıirche aber auch
wırd, da{fß der schleichende Verlust relıg1ıösem Aus- selbstbewußter i1ıne UNANSCMESSCNC Spirıtualıisie-
druck für den Menschen alles andere 1St als eın Gewımnn. runs die Legıitimität der eigenen Versuche einklagen, das
Auch WenNnn dieser Begriff ın mancherle1 Hınsıcht miı(6- Geheimnis des Glaubens In menschlicher Sprache Uu-

brauchbar ISt, 1St die Ermöglichung relıg1Ööser Grund- CN Wobei Sprache ın diesem Fall die verschiedensten
erfahrung mındestens ebenso wichtıg WI1e€e der Verwels aut Menschen gebräuchlıchen Mitteilungsarten
iıne INn Jahrhunderten gewachsene Glaubenslehre. Es 1St taßt Poesıe, Musık, darstellende Kunst dürftften be1 der
iıne alltäglıche Erfahrung, da{fß Menschen, die den lau- Realısıerung dieser Aufgabe die natürlichen Verbündeten
ben als für sıch prägend erleben, sıch auf seinem Hınter- der Glaubenden seın un: nıcht hre tradıtionellen Geg-
grund ıhr Gewıssen bılden un mıt ıhm nıcht NUr den e  — Glaube ebt in der pannung zweler legıtımer (Je-
Sonntag, sondern auch Beruft un Alltagsleben beste- genbewegungen: eiınerseılts das gyrenzenlose Bedürftfnis
hen versuchen, die Entscheidung über Zugehörigkeit nach Auslegung bzw Neu-aussagen- Wollen des Jlau-
bzw Nıchtzugehörigkeit ZAWR kirchlichen Gemeinschaftt, bens, anderseıts der ständıge Prozefß der Konzentratıiıon
tür oder den Glauben auf eıner ganz anderen auf das Wesentliche. Zeıten barocker Proliteration relıg1-
Ebene ällen, als autf der wortreicher Auseiınandersetzun- ÖOser Symbolık un Zeichen mussen protestantisch NINU-

SCH Dogmen un: Glaubensinhalte. Entsprechend tende Zeıten Auslese gegenüberstehen.
INAaS die Kırche iıne noch orthodoxe Glaubensverkün- dürfte ıne besondere Notwendigkeıt verstärkten An-
digung betreiben, WEenNnn iıhr jedoch nıcht gelıngt, — SEr  € bestehen, den Glauben 4X seiner satzhaften
sammen mıt den Glaubenden die nötıgen ÖOrte und Unanschaulichkeit herauszuholen und die Menschen für
Gelegenheiten gestalten, ın denen Zugang relıg1- Transzendenzerfahrung NCUu öftfnen Kırche steht
Oser Erfahrung versucht wiırd, In denen Nachfolge un nıcht eintach als iıne auf das Iranszendente ausgerich-

LeIEe Gröfße neben eıner dem Immanenten verhaftetenalltägliche Lebenspraxıs als Glaubende eingeübt werden
kann, hılft ihr dies nıchts. Welt; Kirche ebt gerade dort, S1€e das Iranszendente

1mM Immanenten ZAUET Darstellung bringt, un sıch den-Darüber hınaus müfste INa  $ gerade 1mM katholischen noch immer ihrer eıgenen Begrenztheıt bewulfst 1STt.aum auch mıt dem Glaubensinhalt anders umzugehen
lernen. Da Glaubensbekenntnisse und deren Auslegung Die Weitergabe des Glaubens zukünftige Generatlıo-

1ICH würde n ( dadurch erleichtert, WECNN INa  — sıchZUr Konstitulerung einer Gemeinschaft VO  > Glaubenden
unverzichtbar sınd, 1St nıcht umstrıtten für iıne lau- bemühte, dem Glauben stärker Gestalt geben iın der
bensgemeinschaft. Es müfste aber wıeder stärker gesehen anzen Bandbreite kultureller Gestaltungstormen, die
werden, da{fß der Versuch, den Glauben auszulegen, eın denkbar sınd. TSt eın Glauben mıt einem solchen kultu-
letzthin unabgeschlossener Vorgang bleıbt, daß auch noch rell geformten Rückgrat kann auch Durststrecken der

zentrale Glaubensaussagen insotern relatıve Größen Verflachung und des Bedeutungsschwundes durchste-
sınd, als das Geheimnis (Gottes un damıt auch des Men- hen Wo Glaube jedoch auf das Für-wahr-Halten VO

schen In menschlicher Sprache schlechterdings nıcht aus- Sätzen reduzıiert ISt, da bleibt 1m Fall elınes Glaubens-
sagbar 1St. Selbstverständlich hat das die Theologıe schwunds SAl nıchts mehr, das sıch ırgendwann e1n-
immer yewußt die kirchliche VerkündigungspraxI1s mal wıeder anknüpfen ließe, das die Erinnerung eınen
sıeht aber bıs heute keineswegs AUs, als habe INa  - dıe- das Leben tragenden Glauben wachhalten könnte. Im
SCS Wıssen auch wirklich verinnerlicht. ıne Glaubensge- übrıgen gılt für dıe Weıtergabe WI1€ den Frhalt des lau-
meınschaft, die sıch ottensıver eın immer bens ın einem viel umtassenderen Sınn, als dies mancher
Ausdrücken des Glaubensgeheimnisses bemüht, müfßlßte Streit Orthodoxie un: Orthopraxıe äflt

Klaus Nientiedtbei der Be- un Verurteijlung VO  ' Glaubensauslegungen Der Glaube 11l se1ln.


